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Pedelec-Fahrer muss ausweichen und stürzt
TÜBINGEN. Ein 71-jähriger
Zweiradfahrer ist am Montag-
vormittag gegen 9.10 Uhr bei
einem Verkehrsunfall in der Sig-
wartstraße schwer verletzt wor-
den. Der Mann war mit seinem
Pedelec in Richtung Stadtmitte
unterwegs, als auf Höhe der Ein-
mündung der Brunsstraße eine
25-jährige Peugeot-Fahrerin vom

rechten Fahrbahnrand anfuhr
und dabei den von hinten nahen-
den Radfahrer übersah.

Dieser musste, um einen
Zusammenstoß mit dem Pkw zu
verhindern, stark abbremsen
und nach links ausweichen.
Dabei stürzte der 71-Jährige auf
die Fahrbahn. Anschließend
musste er mit Kopfverletzungen

vom Rettungsdienst in eine
Tübinger Klinik gebracht wer-
den. Einen Zusammenstoß zwi-
schen dem Pedelec und dem
Peugeot gab es nicht.

Der durch den Sturz entstan-
dene Sachschaden an dem Zwei-
rad war überschaubar. Die Poli-
zei schätzt ihn auf gerade einmal
50 Euro. (pol)

In die Leitplanke gekracht
TÜBINGEN. Ein Fahrzeug ist am
Montagmorgen auf der B 28 in
die Leitplanke gekracht und
musste anschließend abge-
schleppt werden. Ein 50-Jähriger
war um 7.45 Uhr mit seinem
Smart auf der Bundesstraße von
Tübingen herkommend in Rich-
tung Reutlingen unterwegs. Im
Kurvenbereich des Burgholz ver-

lor der Mann vermutlich auf-
grund nicht angepasster
Geschwindigkeit an die nassen
Straßenverhältnisse die Kontrol-
le über seinen Wagen und prallte
in die Mittelleitplanke.

Das Auto musste anschlie-
ßend geborgen werden. Der
Schaden wird auf 8 000 Euro
geschätzt. (pol)

Medizin – Beim Männerabend klärten ein Mediziner und ein Betroffener darüber auf, wie wichtig Organspenden sind

VON ANDREAS STRAUB

GOMARINGEN. Um ein brisantes Thema
ging es beim Männerabend der evangeli-
schen Kirchengemeinde Gomaringen: Or-
ganspenden. Der Chirurg Peter Petersen,
wohnhaft in Kirchentellinsfurt, und Sieg-
fried Hartenberger aus Nufringen bei Her-
renberg, der selbst gleich zwei Organ-
transplantationen erlebt und gut über-
standen hat, waren gekommen.

Die beiden sind schon ein eingespiel-
tes Team und machen häufig Öffentlich-
keitsarbeit für ihr Anliegen: Viele Bürger
sind eigentlich zur Organspende bereit,
aber nur wenige haben einen Spenderaus-
weis, sodass die Kliniken zu wenig Orga-
ne für eine Transplantation haben. Im eu-
ropäischen Vergleich liegt Deutschland
bei den Spenden ganz hinten. Das sollte
sich nach Auffassung von Petersen und
Hartenberger dringend ändern.

Kinder haben Priorität

Der heute 66-jährige Petersen hat zehn
Jahre an der Uniklinik Tübingen als Chir-
urg gearbeitet. Davor war der gebürtige
Hamburger in seiner Heimatstadt und in
München tätig. Seit 2006 hat er sich an der
Uniklinik Tübingen hauptamtlich um
Spender gekümmert und nicht mehr
selbst operiert. Hintergrund: Transplanta-
tion und Spende sollten möglichst perso-
nell getrennt sein, um möglichen Konflik-
ten vorzubeugen. Inzwischen ist Petersen
für das Landessozialministerium in der
Öffentlichkeitsarbeit zur Organspende
tätig.

Zunächst erklärte er einen wichtigen

Unterschied: Organe müssen schnell nach
dem Kreislaufstillstand entnommen wer-
den, wenn sie noch verwendet werden
sollen. Gewebe hingegen wie die Augen-
hornhaut, Herzklappen, Blutgefäße oder
Haut können bis zu drei Tage nach dem
Tod noch verwendet werden. »Eine Trans-
plantation bringt sofortigen Erfolg«, sagte
Petersen. Für Chirurgen wären sie tech-
nisch schon viel länger durchführbar
gewesen. Das Problem sei lange Zeit
gewesen, dass das fremde Gewebe aus
Gründen der Immunologie abgestoßen
wurde.

Das erste Medikament dagegen kam
1960 auf den Markt, wenig später folgten
erfolgreiche Transplantationen von Nie-
ren, Pankreas, Leber, Herz, Lunge und
Dünndarm. Am häufigsten werden die für
Blutreinigung und fürs Wasser-lassen
zuständigen Nieren transplantiert. Die
Dialyse ist aufwendig und schmerzhaft.
Ohne sie können Patienten nur ein paar
Tage überleben.

»Bei Kindern kann Nierenversagen
außerdem zu Wachstum- und Entwick-
lungsstörungen führen«, sagte Petersen.
Daher werden sie bei der Verteilung von
Organen bevorzugt. »Organe für Kinder
sind natürlich allgemein knapper, weil sie
seltener sterben«, sagte Petersen auf
Nachfrage. Bei Leberversagen können
Teile von Erwachsenenlebern verwendet
werden, häufig allerdings mit Komplika-
tionen. Ohne funktionierende Leber ster-
ben Menschen nach zwei bis drei Tagen.
»Das kann ohne Ersatz-Organ kein Arzt
verhindern«, so Petersen.

Daher werde sie immer sofort und
dringend gebraucht, allerdings komme

Einen neuen Geburtstag schenken

das Versagen selten abrupt. »Nach den
Operationen sind die Patienten meistens
in einem guten Zustand und können ein
normales Leben führen.«

Siegfried Hartenberger konnte das
leibhaftig bestätigen. Er ist 71 Jahre alt
und ein fröhlicher Mann. Hartenberger
erzählte ausführlich von seiner Leber-
transplantation vor fast zehn Jahren und
von seiner Nierentransplantation vor vier
Jahren. Beide sind gut verlaufen, er ist
heute fit. An seinen Handgelenken sind
noch Spuren der Blutwäsche vor der Ope-
ration zu sehen. Stolz zeigte Hartenberger
in Gomaringen einen ganzen Ordner vol-
ler Presseberichte.

Wen die Leber nicht entgiftet

Seinen Wunsch, dass sich mehr Men-
schen zu einer Organspende bereitfinden
und sich einen Spenderausweis machen
lassen, vertrat er eindringlich. »Ich arbeite
noch immer halbtags«, sagte der studierte
Vermessungsingenieur. In seinem Hei-
matort Nufringen, wo er über Jahrzehnte
für die CDU im Gemeinderat saß, habe er
einmal ein Podium in der Turnhalle mit
zahlreichen Experten veranstaltet, zu

dem 400 Interessierte kamen. Den 16.
Oktober 2008 werde er nie wieder verges-
sen, so Hartenberger. Damals bekam er
nach langem Leiden und Warten seine
Niere transplantiert. »Das ist heute mein
zweiter Geburtstag.« Er wisse zwar, dass
das Organ mit dem Tod eines anderen
Menschen verbunden gewesen sei. Den-
noch: »Jeder, der auf einer Warteliste
steht, ist für das Organ unendlich dank-
bar.«

Um diese Dankbarkeit weiterzugeben
und andere Menschen auf die Wichtigkeit
von Organspenden aufmerksam zu
machen, erzählte Hartenberger seine Lei-
densgeschichte: »An Heiligabend im Jahr
2006 bin ich zu Hause umgekippt«,
berichtet der gebürtige Stuttgarter von
seiner ersten Bewusstlosigkeit, der in den
nachfolgenden beiden Jahren noch zahl-
reiche folgen sollten. Denn durch die
unzureichende Entgiftungsfunktion der
Leber gelangten Ammoniak und andere
toxische Stoffe in sein Gehirn und führten
zur Bewusstlosigkeit. Da er alleine lebt,
ließ er sich zu Hause ein Notruftelefon
einrichten. Geholfen haben ihm während
der schweren Phasen zudem seine Cousi-
ne, die in Nufringen lebt, und ein Vetter,
der aus Bamberg anreiste.

Als er endlich auf die Warteliste der
Stiftung Eurotransplant mit Sitz in Hol-
land kam, bekam er »Dringlichkeitsstufe
B«. C ist weniger eilig, bei A ist es äußerst
kritisch. Dennoch ging dann alles schnell.
Vermutlich lag es an Hartenbergers selte-
ner Blutgruppe, bei der die Warteliste
nicht so lang war. Er wurde in Tübingen
operiert, alles klappte und bald war er
wieder auf den Beinen. (GEA)

Peter Petersen,
Transplantations-
beauftragter der
Uniklinik Tübingen,
warb in Gomarin-
gen für Organ-
spenden.
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Bildung – Der Baumlehrpfad in Nehren wächst weiter: Das Projekt übernehmen nun Schü-
ler der Gomaringer Schlossschule. Gestern pflanzten sie ihre ersten Bäume

NEHREN/GOMARINGEN. Die Arbeit mit
dem Locheisen ist nichts für zarte
Naturen. Muskelkraft ist gefragt, und
beim Rammen in die Erde spritzt
Schlamm nach allen Seiten. Kein Problem
für die Achtklässler der Gomaringer
Schlossschule. Gestern pflanzten sie
zusammen mit Förster Reinhold Gerster,
Norbert Saur vom Nehrener Obst- und
Gartenbauverein und Jäger Gerhard
Braungardt drei Bäume.

Sie setzen fort, was Nehrener Schüler
2008 begonnen haben: Oberhalb des
Schützenhauses wird jedes Jahr der
Baum des Jahres gepflanzt und mit einem
Schilderhäuschen bezeichnet. So entsteht
nach und nach ein Baumlehrpfad.

Da es in Nehren keine Werkrealschule
mehr gibt, übernehmen diese Aufgabe
nun die Gomaringer. Der Schulleiter der
Schlossschule, Joachim Allgaier, war
gleich von dem Projekt überzeugt. Die
Schüler bauen in der Schule im Rahmen
des Natur- und Technik-Unterrichts ein
Schilderhäuschen aus Holz, indem alles
Wissenswerte über die jeweiligen Bäume
steht. Das Häuschen wird am Baum auf-
gestellt, der zuvor gepflanzt wurde.

Schule also mit einem überaus prakti-
schen Bezug. Gestern lernten sie, was es
mit der Esskastanie auf sich hat. Wo der
Baum vorkommt, was er zum Leben
braucht und welche Art Holz er produ-
ziert. Warm will es der Baum haben und
am besten ein richtig lockerer Boden. Bei-
des wird schwierig in Nehren. »Ist das
eigentlich sinnvoll, was wir hier
machen?«, fragt der Förster provozierend
in die Runde. Die Jungs überlegen kurz.
Bäume können sich auch anpassen, weiß
einer der Schüler. Und die Klimaerwär-
mung arbeitet für die Esskastanie.

Leichter hat es ganz sicher die
Schwarzpappel. Auch sie wurde gestern
gepflanzt. Der Baum wanderte nicht wie
die Esskastanie mit den Römern über die

Alpen, sondern ist das heimische Klima
gewöhnt. Aber wie alle frisch gepflanzten
Bäume, braucht auch sie einen Schutz um
den Stamm. Das Reh frisst die Knospen,
der Rehbock reibt sein Geweih an den
frisch gepflanzten Stämmchen, erklärt
der Förster.

Auch den Pfahl für das Schilderhäus-
chen schlagen die Schüler selbst in den
Boden. Eine Rammkatze hilft dabei. Jeder
Achtklässler wird so ein Häuschen bauen
und damit etwas Bleibendes schaffen.
Besser kann Schulunterricht nicht sein,
sagt Schulleiter Allgaier. (iwa)

Esskastanie und Schwarzpappel

Was braucht die Esskastanie zum Leben? Das erklärte Förster Reinhold Gerster gestern
Gomaringer Schlossschülern bei der Baumpflanzaktion in Nehren. FOTO: WALDERICH

HECHINGEN. Vom Holzblock zum Mes-
ser: Ein Messerbauseminar für Väter mit
Kindern gibt es von Freitag, 20., bis Sonn-
tag, 22. April, im Bildungshaus St. Luzen
in Hechingen. An diesen Tagen wird ein
ästhetisch ansprechendes Gebrauchs-
messer hergestellt – ein Einzelstück nach
eigenem Entwurf, das ein Kind viele Jahre
begleiten wird. Für die Griffe werden vor-
wiegend heimische Hölzer. Verschiedene
Klingenformen stehen zur Verfügung.
Ergänzend zur handwerklichen Arbeit
wird Hintergrundwissen zum skandinavi-
schen Messerbau vermittelt. In den pau-
sen gibt es spirituelle Impulse. Das Min-
destalter der Kinder beträgt zehn Jahre.
Anmeldungen sind auch kurzfristig mög-
lich. (lu)

www.luzen.de

Messer selbst
gemacht

Vergewaltigungen – Siche-
rungsverwahrung droht

TÜBINGEN. Im Prozess um die Vergewal-
tigungsserie in Tübingen in den Jahren
2015 und 2017 beendete die 3. Große
Jugendkammer des Tübinger Landge-
richts gestern die Beweisaufnahme. Weil
Teile der Hauptverhandlung, beispiels-
weise bei den Aussagen der Opfer, nicht
öffentlich waren, schloss die Kammer
auch bei den Plädoyers am Montag die
Öffentlichkeit aus. Die Urteilsverkündung
ist am Mittwoch, dann ist die Öffentlich-
keit wieder zugelassen.

Der Angeklagte, nach Schätzungen der
Gerichtsmediziner ein etwa 20 Jahre alter
Asylbewerber aus Gambia, soll in den frü-
hen Morgenstunden des 1. Mai 2015 in der
Tübinger Innenstadt eine Frau angespro-
chen und sie nach Hause begleitet haben.
In ihrer Wohnung sei er über die Frau her-
gefallen. Als der Täter im Flur Geräusche
hörte, flüchtete er. So steht es in der
Anklageschrift.

Nur wenige Tage später, am 24. Mai
2015, soll der Angeklagte dann in der
Tübinger Wilhelmstraße eine Frau ins
Gebüsch gezerrt und vergewaltigt haben.
Die nächste Tat geschah am 11. Oktober
2015 im Alten Botanischen Garten in
Tübingen. Dort soll der Gambier versucht
haben, an einer dunklen Stelle des Parks
eine Frau zu vergewaltigen. Als Passanten
ihr zu Hilfe kamen, machte sich der Täter
aus dem Staub.

Die Staatsanwaltschaft wirft dem
Gambier auch vor, im Februar vergange-
nen Jahres eine behinderte Frau in seiner
Asylbewerberunterkunft in Tübingen
missbraucht zu haben. Ein DNA-Abgleich
brachte die Polizei damals auf die Spur
des Gambiers, der diese Tat allerdings
bestreitet.

Voll schuldfähig

Im Laufe des Prozesses meldete sich
noch eine weitere Zeugin, die in dem
Angeklagten den Mann sieht, der sie am
4. Juni 2017 versucht hat, in der Diskothek
»Blauer Turm« in Tübingen zu vergewalti-
gen. Auch diesen Vorwurf streitet der
Angeklagte ab. »Ich habe mit der Sache
nichts zu tun«, behauptete er. In diesem
Fall ist die Beweislage sehr dünn. Richter
Armin Ernst kritisierte deshalb am voran-
gegangenen Verhandlungstag die Polizei,
die seiner Meinung nach nicht intensiv
genug nach Beweisen gesucht habe.

Der Psychiatrische Gutachter Stephan
Bork hält den Angeklagten für voll schuld-
fähig. Sollte der 20-jährige Gambier in
allen Tatvorwürfen schuldig gesprochen
werden, könnte ihm nun sogar die Siche-
rungsverwahrung drohen. (vit)

Urteilsspruch
am Mittwoch

TÜBINGEN. Was haben Himmelfahrts-
wanderungen in Gomaringen, die Eröff-
nung eines Geschichtspfades in Neustet-
ten bei strömendem Regen, der Kampf um
die Verwaltungszugehörigkeit der Burg
Hohenzollern bei der Kreisreform der
1970er Jahre oder eine Eisenbahnausstel-
lung im Bahnhof Dettenhausen miteinan-
der zu tun? Es geht jeweils um die Konst-
ruktion von Heimat, darum, wie Kommu-
nen oder Individuen sich um Sinn und
Identität bemühen. Kreisarchivar Wolf-
gang Sannwald systematisiert in seiner
Antrittsvorlesung als Honorarprofessor
am Ludwig-Uhland-Institut für Empiri-
sche Kulturwissenschaft der Uni Tübin-
gen anhand seiner langjährigen Erfah-
rungen das Thema »Heimat under cons-
truction« für unseren Raum. Die
Antrittsvorlesung ist am Mittwoch, 18.
April, um 18.30 Uhr in der Alten Aula in
Tübingen. Professor Thomas Thiemeyer
hält die Laudatio. (a)

Die Konstruktion
von Heimat

Wie Älterwerden gut gelingt
GOMARINGEN. Der renommierte
Alternspsychologe Professor Hans Wer-
ner Wahl kommt zum Nachholtermin sei-
nes Vortrags »Wie Älterwerden gut
gelingt«, nachdem er am 18. Januar
wegen Sturms kurzfristig abgesagt hat.
Am heutigen Dienstag, 17. April, spricht
er um 20 Uhr im Bürgersaal des Schlosses
über die Frage, wie wir uns ganz individu-
ell gut auf das Alter vorbereiten können.
Antworten dazu gibt Wahl in seinem Buch
»Die Psychologie des Alterns«, in dem er
erstaunlich viele positive Facetten des
Älterwerdens zeichnet. Der Eintritt kostet
acht Euro. (v)

07072 914671

Umleitung und Jugendbeteiligung
STOCKACH. Die geplante Umleitung im
Zusammenhang mit der Straßensanie-
rung in Stockach und Gomaringen ist The-
ma der nächsten Sitzung des Stockacher
Ortschaftsrats am Donnerstag, 19. April,
20 Uhr im Schulhaus. Nach der Einwoh-
nerfragestunde geht es außerdem um die
Rückmeldung der Jugendbeteiligung vom
Mai 2017, die Änderung der Fortschrei-
bung des Flächennutzungsplans 2025
und die Berücksichtigung von Wohn- und
Gewerbebauflächen. (a)

Hof- und Gartenflohmärkte
GOMARINGEN. Am Samstag, 21. April,
sind die 3. Hof- und Gartenflohmärkte in
Gomaringen. Von 10 bis 17 Uhr sind wie-
der viele Höfe mit Flohmarkt-Tischen
bestückt. 21 Straßen sind eingeladen. (v)

www.hofflohmarkt-
gomaringen.jimdo.com

GOMARINGEN


